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  Spenden?1  – Menschen mit zu geringen Einkommen 
           brauchen sich nicht angesprochen fühlen.  
 

Herwig Duschek, 16. 12. 2011                                             www.gralsmacht.com 
 

783. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Aspekte der Kultur und 
Geschichte Indiens (3) 
 
                                                                                                                             (Ich schließe an Artikel 779 an.) 
 

(Rudolf Steiner2:) An diesen Übergang zu den neuen Methoden führt uns der Erhabene Sang, 
die Bhagavad Gita. Und sie erzählt uns, wie im Kampfe miteinander liegen die Nachkommen 
der königlichen Brüder aus dem Kuru- und Pandustamme.  
 

(Arjuna [li] und Krishna [als Wagenlenker]) 
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Wir blicken auf der einen Seite hinauf in eine Zeit, die vergangen ist, als der Gita-Inhalt be-
ginnt, wo das altindische Erkennen und Verhalten der Menschen im Sinne dieses Erkennens 
noch vorhanden war. Wir erblicken sozusagen die eine Linie, die aus den alten Zeiten 
herüberragt in die neuen, in dem blinden König Dhritarashtra aus dem Kurustamme. Und ihn 
erblicken wir im Gespräch mit seinem Wagenlenker. Er steht auf der einen Seite der 
Kämpfenden, auf der anderen Seite stehen diejenigen, die ihm blutsverwandt sind, die aber im 
Kampfe stehen, weil sie im Übergang sind von alten in neue Zeiten, die Pandusöhne. 
 
Und der Wagenlenker erzählt seinem König, der uns charakteristisch genug als blind 
vorgeführt wird, weil sich das Geistige in diesem Stamm nicht fortpflanzen soll, sondern das 
Physische, seinem blinden König erzählt der Wagenlenker, was drüben sich ereignet bei den 
Pandusöhnen, zu denen übergehen soll dasjenige, was mehr als Geistig-Seelisches auf die 
Nachwelt kommen soll. Und er erzählt, wie drüben unterrichtet wird der Repräsentant der 
Kämpfenden, Arjuna, von dem großen Krishna, von dem Lehrer des Menschen, er erzählt, wie 
Krishna seinen Schüler Arjuna unterweist in alledem, was wir angeführt haben jetzt, wohin 
der Mensch kommen kann, wenn er anwendet Sankhya und Yoga, wenn er Denken und 
Andacht entwickelt, um hinaufzudringen zu dem, was die einstigen großen Lehrer der 
Menschheit in den Veden niederlegten. Und grandios, in ebenso philosophischen wie 
dichterischen Worten wird uns erzählt die Unterweisung durch Krishna, durch den großen 
Lehrer des Menschentums der neuen Zeiten, die herausgetreten sind aus der Bluts-
verwandtschaft.… 
 

 
(Arjuna [li] und Krishna, die [– meines Erachtens –] mit einem Muschelhorn zum Kampf blasen.) 
 

Und in dem Erhabenen Sang, in der Bhagavad Gita, werden wir unmittelbar an diesen 
Übergang geführt, geführt so, daß uns in der Unterweisung des Arjuna durch Krishna gezeigt 
wird, wie der Mensch, dem nicht mehr das alte, an das Blut gebundene Hellsehen eigen ist, 
hinaufdringen muß zu dem Unvergänglichen. In dieser Lehre tritt uns das entgegen, was wir 
oftmals als einen wichtigen Übergang der Menschheitsevolution betrachtet haben. So wird für 
uns der Erhabene Sang zu einer Illustration dessen, was wir aus der Sache selber betrachtet 
haben. 
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Und das, was uns an dieser Bhagavad Gita ganz besonders anzieht, ist die Art, wie da 
eindringlich von dem Weg des Menschen gesprochen wird, wie anschaulich von dem Weg des 
Menschen zum Unvergänglichen gegenüber dem Vergänglichen gesprochen wird.  
 
Da steht Arjuna vor uns voller Seelenqualen zunächst – das hören wir aus der Erzählung des 
Wagenlenkers, denn das, was erzählt wird, kommt aus dem Munde des Wagenlenkers des 
blinden Königs Dhritarashtra –, da steht vor uns Arjuna mit seinen Seelenqualen. Er sieht 
sich kämpfend gegenüber dem Kurustamme, seinen Blutsverwandten, und er sagt sich jetzt: 
Da soll ich kämpfen gegen die, die mir blutsverwandt sind, gegen die, welche Söhne der 
Brüder meiner Väter sind.  
 
Da sind manche der Helden unter uns, die ihre Kampfwaffen führen sollen gegen die 
Verwandten, und da drüben sind ebenso verdienstvolle Helden, die ihre Waffen führen sollen 
gegen uns. – Da empfindet er die schwere Seelenqual: Kann ich in diesem Kampfe siegen, 
darf ich in diesem Kampfe siegen? Dürfen Brüder gegen Brüder das Schwert erheben? –  
 

 
(Krishna und Arjuna im Kampf) 
 

Da tritt vor ihn hin Krishna, der große Lehrer, und sagt zu ihm: Wende zunächst durch den-
kende Betrachtung deinen Blick hin auf das Menschenleben und blicke auf den Fall, in dem 
du jetzt selber bist. Da leben in den Leibern derer, die du bekämpfen wirst aus dem 
Kurustamme, das heißt in vergänglichen Formen, die seelischen Wesen, die unvergänglich 
sind, die sich in diesen Formen nur ausdrücken; da leben in denen, die deine Mitkämpfer 
sind, die ewigen Seelen, die sich in den Formen der Außenwelt nur ausdrücken.  
 
Ihr werdet kämpfen müssen, denn so will es euer Gesetz, so will es das Werkgesetz, das 
Gesetz der äußeren Evolution der Menschheit. Ihr werdet kämpfen müssen, so will es der 
Augenblick, der einen Übergang bezeichnet von einer Periode in die andere3. Aber darfst du 
trauern, weil Formen gegen Formen kämpfen, wandelnde Formen gegen wandelnde Formen 
kämpfen? Welche dieser Formen auch die anderen in den Tod führen werden – was ist Tod, 
was ist Leben? Formenwandel ist Tod, ist Leben. Und ähnlich sind die Seelen, die jetzt Sieger 
sein werden, und ähnlich die Seelen, die jetzt in den Tod gehen werden.  
 
 

                                                 
3 Vgl. Trojanischer Krieg (siehe Artikel 755) 
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Und was ist dieser Sieg und was ist dieser Tod gegenüber dem, worauf dich die denkende 
Betrachtung des Sankhya führt, gegenüber den ewigen Seelen, die sich gegenüberstehen, die 
unberührt bleiben von allem Kampf? In grandioser Weise, aus der Situation selber heraus, 
wird uns vorgeführt, wie Arjuna nicht Seelenqualen im Innersten seines Wesens erdulden soll, 
sondern der Pflicht allein dienen, die ihn jetzt zum Kampf aufruft, weil er hinblicken soll von 
dem Vergänglichen, das in den Kampf verwickelt ist, zu dem Ewigen, das leben wird, ob er 
Sieger oder Besiegter ist. Und so wird gleich auf eigenartige Weise die große Note 
angeschlagen in dem Erhabenen Sang, in der Bhagavad Gtta, die große Note gegenüber 
einem wichtigen Evolutionsereignis der Menschheit, die Note vom Vergänglichen und 
Unvergänglichen.  
 
Und nicht, wenn wir die abstrakten Gedanken erfassen, sondern wenn wir den 
Empfindungsgehalt der Sache auf uns wirken lassen, sind wir auf dem rechten Weg. Dann 
sind wir auf dem rechten Weg, wenn wir die Unterweisung des Krishna so betrachten, daß er 
die Seele des Arjuna hinaufheben will von der Stufe, auf der sie steht und durch die sie 
hineinverstrickt ist in das Netz des Vergänglichen, hinaufheben will zu einer höheren Stufe, in 
der sie sich erhaben fühlt gegenüber allem Vergänglichen, auch wenn dieses Vergängliche in 
einer für die unmittelbare Menschenseele so qualvollen Art vor das Auge tritt wie im Siegen 
oder Besiegtwerden, im Todbringen oder Toderleiden. 
 
Wir sehen bewahrheitet das, was einmal jemand in bezug auf diese orientalische Philosophie, 
wie sie uns in dem Erhabenen Sang, in der Bhagavad Gita entgegentritt, gesagt hat: Diese 
orientalische Philosophie ist so sehr zugleich in jenen alten Zeiten Religion, daß der, der ihr 
angehörte, und wenn er auch ein noch so hoher Weiser war, nicht der tiefsten religiösen 
Inbrunst ermangelte, und der einfachste Mensch, der nur in seiner Gefühlsreligion lebte, doch 
nicht eines gewissen Quantums von Weisheit ermangelte.  
 
Das fühlen wir, indem wir sehen, wie der große Lehrer Krishna nicht allein die Ideen seines 
Schülers ergreift, sondern unmittelbar hineinwirkt in das Gemüt, so daß der Schüler vor uns 
steht im Anblick der Vergänglichkeit und der Qualen der Vergänglichkeit, und seine Seele in 
solch bedeutungsvoller Situation sich hinauferhebt zu einer Höhe, die sie hinausragen läßt 
über alle Vergänglichkeit, über alle Qualen, über Schmerz und alles Leid der 
Vergänglichkeit. 
 
                                                                                                                                                       (Fortsetzung folgt.) 
 


